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Hütern des Staates zielstrebig in die Realität
umgesetzt.
Wir Grünen haben andere Konzepte für die
Zukunft. Das Energiepapier der Grünen
Schweiz skizziert eine Energiezukunft, welche
die Kosten an der Umwelt möglichst gering
hält. Peter Schlaufer stellt uns dieses Papier
auf der folgenden Seite vor.
Im Kanton lancieren wir Grünen demnächst
eine Energieinitiative, die uns energiepolitisch
einen Schritt in die richtige Richtung tun
lässt: Wir fordern darin, dass im Kanton die
erneuerbaren Energien gefördert werden.
Michael Töngi stellt uns diese Initiative auf
Seite 4 und 5 vor.
Die städtischen Grünen präsentieren unter
dem Titel «Luzern − zum Leben gern ! » ihre
Perspektiven für eine zukunftstaugliche und
lebenswerte Stadt (farbiges Innenblatt) . Deren
Umsetzung brächten uns im Städteranking
möglicherweise weiter als ein paar Steuer-
zehntel.
Diese und andere Projekte beschäftigen uns
zurzeit. Wir bleiben dran !

Editorial

Sie machen aus dem Staat Gurkensalat
Rosa Rumi, Co-Präsidentin GB, Alberswil

Das Reformprojekt 06, das die Luzerner
Regierung lanciert hat, beschert uns einen
inakzeptablen Leistungs- und Personalabbau.
Mit der Schliessung der Kanti Beromünster,
des Spitals Wolhusen und der Trennung vom
Natur-Museum in Luzern, um die schwersten
Brocken zu nennen, folgt die Regierung be-
harrlich der finanzpolitischen Logik der letz-
ten Jahre. Finanz- statt Leistungsprimat lautet
die Devise. Mit dieser Politik werden negative
Trends im Kanton akzentuiert, die Abwande-
rung aus den ländlichen Gebieten verstärkt,
die lokale Wirtschaft und damit die Finanz-
kraft der ländlichen Gemeinden zuneh-
mend geschwächt. Zudem ist der Staat zu
einem Arbeitgeber geworden, der selber
verunsichert, statt seinem Personal ein ver-
lässlicher Sozialpartner zu sein.
Unsere Regierung, gestützt im Grossen Rat
durch die geschlossene Phalanx der CVP,
FDP und SVP, macht unseren Staat auf
diese Weise Scheibe für Scheibe zu G. . . Auf
ungeahnte Art wird der Slogan aus den
Achtzigerjahren von den so genannten

MarkWillimann,Tringen
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Grundlagenpapier Energie der Grünen Schweiz

Die Grünen geben Gas
Bis zum Jahr 2050 die gesamte Energie-

versorgung zu 100 % aus erneuerbaren En-
ergien! Das ist die Forderung der Grünen
Partei der Schweiz. In einem Grundlagen-
papier liefert sie gleich die konkreten Re-
zepte. Das Ziel soll durch Einsparungen
und durch eine Umstellung der Restenergie
auf erneuerbare Energiequellen erreicht
werden. In Zeiten, wo sich andere Parteien
wegen des «hohen» Ölpreises für die Er-
streckung der CO2-Abgabe stark machen,
sind das neue Töne.
Die Ausgangslage ist wenig erfreulich und
wird charakterisiert durch die Stichworte
Atomstrom, fossile Energieträger und Ver-
schleiss . Für die BürgerInnen gibt es weder ei-
nen Anreiz noch die Pflicht, ihren Energiever-
brauch zu senken. Folgerichtig befinden wir
SchweizerInnen uns in der Topklasse; ganze
6'000 Watt «leistet» jeder Schweizer 24 Stun-
den am Tag und erreicht so den enormen
Verbrauch von 51 '000 kWh − viel zu viel. Um
nachhaltig zu sein, müssen wir hin zur
2'000-Watt-Gesellschaft. Ein Begriff, der neu-
erdings sogar von bürgerlichen PolitikerIn-
nen verwendet wird. Dieses Ziel zu erreichen
ist weder utopisch noch geht es auf Kosten
der Lebensqualität.

Strom ohne Atom
Der Ausstieg aus der Atomenergie ist ein
Muss − aus ökonomischen Gründen und
wegen der Sicherheit. Die aktuelle Politik hat
sich allerdings noch nicht zu dieser Einsicht
durchgerungen. Ebensowenig die «Stromis-
ten», die sich unverblümt für ein neues AKW
stark machen.
Dass der Ausstieg machbar ist, hat schon un-
sere Argumentation zur Initiative «Strom
ohne Atom» aufgezeigt. Innerhalb von 10 Jah-
ren könnten die 37 % Atomstrom der Schweiz
eingespart und durch Wärmekraftkoppelung
sowie erneuerbare Energien ersetzt werden.

Weg von den fossi len Energien
Fossile Energieträger decken in der Schweiz
70 % der Energieversorgung und verursachen
den grössten Teil unseres CO2-Ausstosses. Die
Folgen der ungebremsten Aufladung unserer
Atmosphäre mit Treibhausgasen haben wir
diesen Sommer hautnah erlebt. Dass Erdöl

Peter Schlaufer, Arbeitsgruppe Energie und nationaler Delegierter, Luzern

bald rar werden könnte, stellen gewiefte Ex-
perten in Abrede. Sie behaupten unablässig,
die gegenwärtige Knappheit sei nur eine Frage
fehlender Raffineriekapazitäten.
Die klimaschädigende fossile Energie müsste
weitaus effizienter genutzt werden. Es muss
nach Minergie (noch besser: Minergie P) ge-
baut und saniert werden. Tausende von Bei-
spielen zeigen, was das bringt. Durch die
Sanierung der bestehenden Gebäudesubstanz
und der selbstverständlichen Anwendung von
erneuerbaren Energien könnten zudem Zehn-
tausende von Arbeitsplätzen im Baugewerbe
entstehen.

Der Aktionsplan
* langfristige Energiestrategie (das Grund-
lagenpapier ist die Vision und damit die
Basis für eine langfristige Strategie mit
klaren Zielen)

* ökologische Steuerreform (Energie statt
Arbeit besteuern)

* Förderung erneuerbarer Energien
* Energieeffizienz steigern
* Strommarkt nachhaltig gestalten (z. B.
durch die sofortige Einführung der kos-
tendeckenden Einspeisevergütung)

* Klarheit für die KonsumentInnen schaffen
(klare Deklarationen mit wenigen, streng
überwachten Labels)

* kein Ablasshandel mit Emissionszertifika-
ten (die Schweiz muss ihre Aufgaben selber
lösen)

Das Grundlagenpapier wurde an der Delegier-
tenversammlung vom 27. August 2005 berei-
nigt und verabschiedet. Es ist ein notwendi-
ges Papier, mutig und visionär, jedoch keine
einfache Kost. Aber eben, einen Weg nach so
vielen Jahrzehnten uneingeschränkten Mach-
barkeitswahns zu ändern, ist nicht einfach.
Wir müssen den neuen Weg gehen, um unse-
ren Nachkommen diese Erde zu erhalten,
eine andere haben wir nicht.
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Energiepolitische Initiative

Der Kanton braucht eine Zielvorgabe
giepolitik zurzeit praktisch nur noch aus dem
bundesrechtlich notwendigen Vollzug.

Es hapert nicht an den Ideen
Was getan werden müsste, damit auch im
Kanton Luzern weniger Energie verbraucht
würde und erneuerbare Energien vermehrt
zum Einsatz kämen, ist längst bekannt. Die
GB-Fraktionen im Grossen Rat und in den
Gemeindeparlamenten waren mit energie-
politischen Vorstössen stets am Ball. Von der
Förderung der Alternativenergien über An-
reize zum besseren Isolieren bis zum ver-
mehrten Einsatz von Holz − es hapert nicht
an den Ideen, sondern an ihrer Umsetzung.
Zurzeit erarbeitet der Kanton einen Planungs-
bericht Energie. Von diesem sind einige Im-
pulse zu erhoffen − ebenso vom Gewerbever-
band, der unter dem Titel «Luzern Energie»
am Thema Energieeffizienz und erneuerbare

Michael Töngi, Co-Präsident GB, Kriens

Der Kanton Luzern hat in den letzten
Jahren sein Engagement fürs Energiesparen
mehrmals heruntergeschraubt. Deshalb
braucht es einen neuen Schub und klare
Ziele. Das GB will diese Ziele liefern − mit
einer Initiative.
Wenn es um Steuern geht, verweisen der Kan-
ton Luzern und die bürgerlichen Parteien
stets auf den schweizerischen Durchschnitt
bzw. darauf, dass Luzern steuerlich schlecht
dastehe. Die Konsequenz, die sie daraus zie-
hen: Energisches Handeln sei gefragt. Ganz
anders verhalten sie sich, wenn es um das
Thema Energiepolitik geht: Noch nie bei der
Spitze dabei, hat sich der Kanton durch ver-
schiedene Abbaumassnahmen vom Mittel-
feld an den Schwanz der Rangliste fallen
lassen − unter dem Beifall der bürgerlichen
Parteien.
So holt der Kanton Luzern praktisch keine
Gelder beim Bund ab − diese fliessen nur,
wenn der Kanton ebenfalls Gelder spricht,
in Luzern gibt es nur halb so viele Ener-
giefachstellen wie im schweizerischen Ver-
gleich (und sieben Mal weniger als in Genf

oder Basel-Stadt), und die Vorschriften für die
verbrauchsabhängige Heizkostenabrechnung
sind kaum irgendwo so large wie in unserem
Kanton. Was ebenfalls nicht verwundert:
Nachdem die Steuerabzüge für energetisch
sinnvolle Gebäudesanierungen abgeschafft
und im letzten Jahr das Förderprogramm ge-
strichen wurde, besteht die kantonale Ener-
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Unterstützung der Kanton wenigstens die vor-
dringlichsten Massnahmen ergreift, um in
Sachen Energie die rote Laterne abgeben zu
können. Auch wenn ein Aufschliessen ins
energiepolitische Mittelfeld so noch nicht
möglich und der Kanton von einer innovati-
ven Politik weit entfernt ist − auch davon, die
Energiepolitik als zentrale Aufgabe wahrzu-
nehmen. Das Stichwort Klimaerwärmung
und die Zunahme von Unwetterkatastrophen
sind zwar in aller Munde, bei politischen Ent-
scheidungen spielen sie aber immer noch
kaum eine Rolle. Klimaschutz hat im Kanton
Luzern keine Priorität.

Unsere Initiative
Deshalb will das GB jetzt aktiv werden. Eine
Initiative soll dem Kanton Beine machen. Der
Vorstand des GB hat grünes Licht gegeben
und die Generalversammlung von Ende Mai
das Vorgehen begrüsst. Energiepolitik muss
im Kanton Luzern zum Thema werden !
Konkret soll der Kanton mit dieser Initiative
eine Zielvorgabe erhalten, die ihn verpflich-
tet, innerhalb eines bestimmten Zeitraums

den Energieverbrauch zu senken und/oder
den Anteil der erneuerbaren Energien am
Gesamtverbrauch ständig zu erhöhen. Die
genaue Formulierung ist jetzt in Abklärung.
Ohne dieses Ziel bleibt die Luzerner Energie-
politik Stückwerk und Manövriermasse, die je
nach Finanzlage abgewürgt und dann wieder
etwas gefördert wird.

Deine H il fe ist nötig!
Eine Initiative verlangt dem GB viel ab.
Ohne grossen finanziellen Aufwand ist das
Sammeln von Unterschriften immer noch
eine Knochenarbeit: 4'000 braucht es für
eine Gesetzesinitiative, viele davon müssen
auf der Strasse, im KollegInnenkreis oder
sonst wo gesammelt werden. Wir brauchen
HelferInnen ! Melde Dich, wenn Du bereit
bist, einige Unterschriften zu sammeln
oder an einer Standaktion mitzumachen
(Sekretariat: 041 360 79 66, lu@gruene.ch) .
Wir melden uns dann bei dir, sobald wir
genau wissen, wann die Unterschriften-
sammlung beginnt.
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Nein zu mehr Sonntagsarbeit

Nächste Runde bereits eingeläutet
Louis Schelbert, GB-Grossrat, Luzern

Das Referendum gegen die Ausdehnung
der Sonntagsarbeit kam innert kürzester
Zeit zustande (über 80'000 Unterschriften) .
Am 27. November gelangt die Änderung des
Arbeitsgesetzes zur Abstimmung.
Wer am Sonntag einkaufen muss, hat heute
viele Möglichkeiten: Kioske halten offen,
Apotheken, auch Bäckereien und Läden in
Bahnhöfen. Das Prinzip ist so: Ich kann eine
Zeitung kaufen, aber keinen Zeitungsständer,
ein Joghurt, aber keinen Kühlschrank. Daran
würde sich auch mit einem Nein am 27. No-
vember nichts ändern.
Am 27. November geht es nicht um die
Schliessung von Läden für Lebensmittel
oder Reisebedarf in Bahnhöfen − auch
wenn Befürworter dies wider besseres Wis-
sen behaupten. Das Referendum richtet
sich auch nicht gegen notwendige Arbeit
am Sonntag (z. B. Spital, öV, Restaurant) .

Anspruch auf Sonntagsruhe
Das Referendum bekämpft nur eine Aus-
dehnung der Sonntagsarbeit: Der Sonntag
darf nicht zum Werktag werden. Die Krite-
rien, die heute die Ladenöffnung am Sonn-

tag begründen, dürfen nicht so aufgeweicht
werden, dass sonntags im und um den Bahn-
hof jedes Produkt verkauft und jede Dienst-
leistung (Versicherungen, Banken . . .) angebo-
ten werden kann.

Dazu kommt: Wird die Sonn-
tagsarbeit ausgedehnt, ver-
liert nicht nur das Verkaufs-
personal den Anspruch auf
Sonntagsruhe. Diesen An-
spruch verlieren dann auch
Disponenten, Zulieferer und
Transporteure (Verkehr! ) .

Es geht auch um Geld
Heute stellt Sonntagsarbeit
die Ausnahme dar, etwa im
Advent. Deshalb gibt es
Sonntagszulagen. Für regel-
mässige Sonntagsarbeit hat
das Parlament Zuschläge aber
ausdrücklich abgelehnt. Vie-
le, die regelmässig sonntags
arbeiten müssen, erhalten
schon heute keine Zulage.

Mit der Änderung des Arbeitsgesetzes könnte
das allen blühen: Wird die Ausnahme zur
Regel, sind alle Sonntagszuschläge gefährdet.
Auch daher muss der Sonntag ein allgemeiner
Ruhetag bleiben.

Sozial wichtig
Der arbeitsfreie Sonntag ist eine wichtige Er-
rungenschaft. Er hat seine Bedeutung als Tag
der Erholung und Entspannung, der Musse,
als Tag für familäres und soziales Leben. Der
Sonntag steht für die Möglichkeit zum freien,
spontanen Umgang mit Zeit. Der Sonntag
darf nicht zum Werktag werden.

Ab
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Abstimmungsparole
Änderung des Bundesgesetzes über die
Arbeit in Industrie, Gewerbe und Handel
(Arbeitsgesetz)

NEIN

GB im Komitee
Im Kanton Luzern hat sich ein breit abge-
stütztes Komitee «Nein zu mehr Sonntags-
arbeit» gebildet. Ihm gehören an die Par-
teien CSP, EVP, GB, Junge Grüne, Juso, SP
sowie diese Organisationen und Verbände:
comedia, Geko, KAB Kt. Luzern, Kath. Seel-
sorgerat Kt. Luzern, Dekanat der Stadt
Luzern (acht Pfarreien), LGB, Schweiz.
Kath. Frauenbund Kt. Luzern, SEV-APV,
Syna, transfair, Unia, vpod.
Die Befürworter der Gesetzesänderung
wollen noch viel mehr: Der Ständerat hat
eine Motion überwiesen, welche Sonntags-
arbeit in Verkaufsgeschäften und im
Dienstleistungsbereich unabhängig vom
Standort erlauben will − sonst seien andere
Geschäfte im Wettbewerb benachteiligt.
Die Behörden warten jetzt die Abstim-
mung vom 27. November ab. Die nächste
Runde ist also schon eingeläutet, tatsäch-
lich droht die Aufhebung des generellen
Sonntagsarbeitsverbots.
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Am 27. November kommt die Gentech-
frei-Initiative zur Abstimmung. Sie will ein
fünfjähriges Moratorium für die Produk-
tion von Gentechfood für die Schweizer
Landwirtschaft. Die Chancen stehen gut,
dass die Initiative angenommen wird, denn
eine Mehrheit der Schweizer Bevölkerung
will keine gentechnisch veränderten Le-
bensmittel auf ihrem Teller.

Rekord beim Unterschriftensammeln
Noch nie gab es eine Volksinitiative, die so
schnell gesammelt und so breit abgestützt
war. Im Initiativkomitee sind NationalrätIn-
nen aus fünf Parteien vertreten, mittlerweile
unterstützen 28 Organisationen die Initiative,
darunter alle landwirtschaftlichen Organisa-
tionen der Schweiz, KonsumentInnen-, Um-
welt-, Tierschutz-, Ärzte- und Entwicklungs-
organisationen − sowie zuvorderst natürlich
die Grünen !

Risiko Genfood
Es ist nicht geklärt, wie sich gentechnisch
veränderte Lebensmittel langfristig auf die
Gesundheit von Menschen auswirken. Wis-
senschaft und Forschung brauchen deutlich
mehr Zeit, um die Risiken von Gentech-
Lebensmitteln zuverlässig abzuklären.

Schlecht für die Landwirtschaft
Die Gegnerschaft der Initiative besteht aus
dem Bundesrat, den bürgerlichen Parteien,
der Economiesuisse und der Internutrition,
einem Zusammenschluss von Agro- und Nah-
rungsmittelmultis wie Syngenta und Nestlé.
Sie machen mit der Angst um Arbeitsplätze
Stimmung gegen die Initiative. Diese Angst ist
jedoch unbegründet, denn die Initiative si-
chert die Arbeitsplätze in der Landwirtschaft.
Viele Bauernfamilien setzen seit Jahren auf
höchste Qualität ihrer Produktion, was die
Ökologie, das Tierwohl und die Gentechfrei-
heit anbelangt. Diese hohe Qualität ist ein

Wettbewerbsvorteil für die Schweizer Land-
wirtschaft, gerade in einem sich öffnenden
Markt.
Das weltweit grösste Forschungsinstitut für
biologischen Landbau hat seinen Sitz in der
Schweiz. Das stärkt den Standort Schweiz !
Denn nur eine nachhaltige Landwirtschaft
kann unseren langfristigen Nahrungsbedarf
decken und unsere Böden sowie die Artenviel-
falt erhalten.

Warum wol len die Agromultis die
Gentechnik?

Gentechnisch verändertes Saatgut kann pa-
tentiert werden, d. h. eine Unternehmung
kann die durch Genmanipulation verän-
derten Pflanze und deren Samen als ihr
Eigentum bezeichnen und beim Verkauf
Patent- und Lizenzgebühren verlangen.
Dies bringt die Landwirtschaft in fatale Ab-
hängigkeit der Agromultis .

Wichtiges Zeichen für Europa
Die Schweiz ist keine Insel in der Frage von
gentechfreien Lebensmitteln. Im Gegen-
teil − fast ganz Europa ist gentechkritisch.
Bis heute baut nur Spanien in grösserem Um-
fang Gentech-Mais an. Der Druck der USA via
WTO auf den EU-Markt wächst jedoch gewal-
tig. In ganz Europa
schliessen sich des-
halb Landwirtinnen
und Landwirte zusam-
men und erklären
sich als gentechfreie
Gemeinden. Fast ganz
Österreich und Grie-
chenland, der grösste
Teil von Polen, Italien,
Frankreich und viele
Gegenden in Gross-
britannien haben sich
bereits zu «gentechfreien Regionen» erklärt.
Ein Ja der Schweizer Stimmberechtigten zur
Gentechfrei-Initiative am 27. November ist
darum auch für Europa ein wichtiges Zei-
chen !

Ja zur Gentechfrei-Initiative

Kein Genfood auf dem Tel ler
Cécile Bühlmann, GB-Nationalrätin, Luzern

Abstimmungsparole
Volksinitiative «für Lebensmittel aus gen-
technikfreier Landwirtschaft»

JA
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Louis Schelbert, GB-Grossrat, Luzern

CVP, FDP und SVP bauen gemeinsam den
Kanton Luzern um. Das hat vor allem mit
neoliberaler Ideologie zu tun: Abbau staat-
licher Leistungen und Steuersenkungen sind
ihre Heilmittel. Das ist insbesondere für
untere und mittlere Einkommen nachteilig,
da gleichzeitig Gebühren und indirekte Steu-
ern steigen. Diese Politik wird seit den 90er
Jahren mit zunehmender Unerbittlichkeit
und Härte geführt und erreicht mit dem Ab-
bauprogramm «Reform 06» einen
neuen Tiefpunkt (Kanti Bero-
münster, Spital Wolhusen, Natur-
Museum).
Der Kanton hat schon viele
Leistungen gestrichen und
mehrere hundert Stellen abge-
baut, seit den 90er Jahren bis
heute für über 300 Mio. Fran-
ken (vergleiche Beschluss 43
vom 5. März 2004 und Be-
schluss 106 vom 23. August
2005) . Grosse Opfer musste das
Personal erbringen (zeitweilige
Lohnkürzung, kein Teuerungs-
ausgleich etc.). 2004 wurden gegen unseren

Widerstand etwa die Beiträge an die Förde-
rung alternativer Energien, an die Musik-
schule und an viele volksnahe Einrichtungen
wie das Konsumentenforum gestrichen. Der
Unterricht an den Volks- und Mittelschulen
wurde um eine Wochenstunde, die Prämien-
verbilligung massiv gekürzt.
Per 2006 gibt es ein «Leistungs-Verzichts-
paket» von 40 Mio. Franken mit dem Abbau
weiterer 40 Stellen, der Kürzung der Nachtar-
beitszulagen (Pflegepersonal, Polizei) usw. Per
2007 will die Regierung neben «Reform 06»
ein zusätzliches Verzichtspaket von 20 Mio.
Franken.

Mit den Mitteln werden Kostensteigerungen
im Gesundheitswesen und neue Aufgaben
finanziert (z. B. Kantonalisierung der Berufs-
schulen) . Vor allem aber werden Steuern ge-
senkt (Kanton, ohne Gemeinden) :
2001 Steuergesetzrevision 29 Mio.
2002 Steuerfuss 1/20 Einheit 25 Mio.
2003 Steuerfuss 3/20 Einheiten 75 Mio.
2005 Steuergesetzrevision 28 Mio.
Total 157 Mio.

Damit nicht genug. CVP, FDP und SVP haben
in der September-Session 2005 Folgendes be-
schlossen:
2006 Steuerfuss 2/20 Einheiten 50 Mio.
2008 Steuergesetzrevision 50 Mio.
2009 Kalte Progression 30 Mio.
2010 Halbierung Vermögenssteuer 45 Mio.
Total 175 Mio.

Steht die Luzerner Bevölkerung hinter dieser
Politik zugunsten der Reichsten und zulasten
von «Otto Normalverbraucher»? Wohl kaum!

«Reform 06» − ein neuer Tiefpunkt ist erreicht

Einige Tatsachen



Luzern – zum Leben gern!
Qual i tät kostet! Steuersenkung – N ei n danke!

I m November 2004 hat die bürgerl iche Mehrheit des Grossen Stadtrats von Luzern
eine Reduktion des Steuerfusses um eine Zehnteleinheit per 2007 durchgesetzt,
dies trotz 1 5 Mil l ionen Franken Steuerausfäl len , bedingt durch eine kantonale
Steuergesetzrevision . Die Stadt Luzern müsste insgesamt auf jährl ich bis zu 30 Mil -
l ionen Franken verzichten . Damit droht ein Leistungs- und Stel lenabbau.
Die Fraktion des Grünen Bündnis und der Jungen Grünen hat sich deshalb gefragt,
welche Angebote die Stadt Luzern ihren E inwohnerI nnen bereitstel len muss, damit
Luzern ein soziale, lebenslustige und grüne Stadt wird.

Attraktive Wohn- und Arbeitsquartiere, umgeben von
Naherholungsgebieten

Luzern
• betr ei bt ei n a kti ve Si edl u n gs pol i ti k u n d str ebt ei n den gesel l sc h aftl i c h en Bed ürf ni ss en a n ge-

passtes An gebot von Woh nr a u m für F a mi l i e n, al te Mensc h en, j u n ge Leute i n Aus bi l d u n g u n d
Mensc h en mi t ur ba n en Ans pr üc h en a n

• bi etet al l en Ei n woh n erI n n en Quarti er e mi t Par ks u n d Pl ätzen, wo si c h di e Mensc h en begeg n en
kön n en

• er mögl i c ht Behi n d erten, ei n s el bstbesti mmtes Leben zu f ü hr en u n d si c h i ns bes on der e i n der
Sta dt u n gehi n d ert zu be wegen

• setzt ei n e U mwel tpol i ti k u m, wel c h e di e Ei n h al t u n g der Lär msc h utz werte u n d der Luftr ei n h al te-
ver or d n u n g ge währl ei stet

• h at ver kehr s ber u hi gte Woh n q u arti er e, s etzt bei d en Lär msc h utz mass n a h men bei d en
Ver ur s ac h erI n n en a n u n d sc h afft wei ter e Te mpo- 3 0- Zon en u n d setzt a uc h a n der e Ver kehr s-
ber u hi g u n gs mass n a h men u m

• sc h ützt di e gr ü n en Ku ppen ( Al l e n wi n d en, Bi r eg g, Di etsc hi ber g, Gütsc h) vor d er Ü ber ba u u n g
• sc h ützt di e Al l men d al s Na h er h ol u n gs gebi et u n d koor di ni er t di e N utzu n gs a ns pr üc h e
• fü hrt d as Er be d er Offen en Quarti er pl a n u n g u n d da mi t di e i nsti tuti on al i si er te Ei n bi n d u n g

der Bevöl ker u n g i n den Stadtpl a n u n gs pr ozess wei ter.

Liegenschafts- und Bodenpol i tik
D ie Stadt L uzern war in den vergangenen Jah rzehn ten seh r zu rü ckha l tend, wenn
es um den Kau f von Boden g ing . S ie hat sich dam it zu sätzl ichen E in fl u ss au f d ie
Stadten twickl u ng voren tha l ten .
D ie Stadt Luzern sol l eine aktive Boden - und L iegenschaftspol i tik betreiben , sei es
du rch Kau f, Verkau f, Abgabe im Bau rech t oder Tau sch . S ie sol l i n sbesondere
Boden /L iegen schaften n u r verkau fen , wenn d iese − weder sozia l pol i ti sch , noch
städtebau l ich − von Bedeu tung sind und a l l en fa l l s sein werden . Dam it d ie Stadt
Luzern ih ren städtebau l ichen Gesta l tu ngsraum weiterh in au sschöpfen kann , sol l sie
L iegen schaften a l l en fa l l s im B au rech t abtreten .
D ie Stadt Luzern darf un ter keinen U mständen du rch den Verkau f von L iegen schaf-
ten Löcher in der Stadtrechn ung stopfen .

Qual i tät kostet! Steuersenkung − Nein danke!



Die Kultur- und Sportstadt
Luzern

• i st u n d bl ei bt ei n e Kul tur sta dt mi t i nter n ati on al er Ausstr a hl u n g
• er h öht di e fi n a nzi el l e n Mi ttel f ür d en Betri e b der er stel l ten Kul tur ba uten wi e a uc h f ür kul t ur el l e

Pr od u kti on en, i ns bes on der e a uss er h al b d es KKL
• gar a nti er t E nt wi c kl u n gs mögl i c h kei ten f ür Kl ei n kul tur
• h äl t a m Kul tur ko mpr o mi ss fest u n d ba ut d en « Kul tur wer kpl atz Süd »
• setzt si c h gr osszü gi g f ür d en Br ei tens port u n d f ür di e N ac h wuc hsf ör der u n g ei n
• opti mi er t di e I nfr astr u ktur der Tur n h al l e n u n d der Fr ei zei ts porta nl a gen
• hat ei n e q ual i tati v h oc hsteh en de, f ür al l e zug ä n gl i c h e u n d beza hl bar e Musi ksc h ul e.

Die Bildungsstadt
Luzern

• hat ei n e den ges el l sc h aftl i c h en Bed ürf ni ss en a n gepasste Vol kssc h ul e u n d ei n fl äc h en dec ken des
An gebot a n Tagessc h ul en

• unter h äl t zu ei n ko mmensa bh ä n gi g en Tari f en ei n bed ürf ni s a bd ec ken des u n d vi el f äl ti g es Netz
von Betr eu u n gs a n gebot f ür Vor sc h ul - u n d Sc h ul ki n d er ( Tagessc h ul en, Kri p pen, H orte)

• str ebt ei n e i ntegr ati ve Sc h ul e mi t kl ei n en Kl ass en a n, u m a uc h i n den Regel kl ass en Ki n der mi t
s pezi el l e n Bed ürf ni ss en f ör der n zu kön n en

• bi etet a uf der Se ku n dar stufe l ei n e gr oss e Dur c hl ässi g kei t z wi sc h en den Lei stu n gs ni vea us
• er n euer t di e Sc h ul h ä us er u n d Sc h ul h a us pl ätze, s o dass Letzter e f ür di e Quar ti er e

Begeg n u n gs orte si n d u n d Ki n der − s o wohl i n der Pa use wi e a uc h i n der Fr ei zei t − si c h
betäti g en kön n en

• wi r kt a kti v mi t bei d er E nt wi c kl u n g der U ni ver si tät u n d der F ac h h oc hsc h ul e n.

Bi ldung ist Ressource – für den E inzelnen wie für die
Gesel l schaft
Jedes K ind – ungeach tet seiner H erkun ft, u ngeach tet der sozia l en Lage seiner
E l tern – hat Anrech t au f eine fund ierte u nd umfassende B i l dung . D ie bü rgerl iche
Verknappungspol i tik in der Stadt Luzern gefäh rdet das Angebot in den Vol ks-
sch u l en . D ie E rfah ru ng l eh rt, dass bei Sparrunden zuerst d ie Lohnkosten gekü rzt
werden sol l en . D ies bedeu tet: D ie Schu l kl assen werden vergrössert, Zu satz- u nd
Fördermassnahmen werden eingesch ränkt oder mög l icherweise gar gestrichen .

Qual i tät kostet! Steuersenkung – Nein danke!

Nachhaltige Mobilität
Luzern

• hat ei n attr a kti ves u n d effi zi e ntes An g ebot des Öffentl i c h en Ver kehr s ( ÖV) , d a mi t di e
Ei n woh n erI n n en − wen n i mmer mögl i c h − auf den Motori si er ten I n di vi d u al - Ver kehr ( MI V)
ver zi c hten u n d si c h mi t den An geboten des U mwel tver bu n des f or tbe wegen

• för dert den Ansc hl uss a n das i nter n ati on al e Zug n etz
• besi tzt ei n e Stadtba h n n ac h Kri ens u n d ver zi c htet d es h al b a uf n eue teur e Str ass en ba uten wi e

Südzu bri n g er u n d Bypass
• bevor zugt wo i mmer mögl i c h d en ÖV u n d sc hr ä n kt den MI V ei n
• unter stützt Model l e wi e Car- Sh ari n g, di e f ür u nver mei dl i c h e MI V- F a hr ten ge mei nsc h aftl i c h e

An gebote ber ei tstel l en
• h at ei n l üc kenl os zus a mmen h ä n gen des u n d si c h er es F uss- u n d Vel o weg n etz, d as es er mögl i c ht,

di e mei sten Gä n ge zu F uss oder mi t de m Vel o zur üc kzul egen
• setzt ver kehr s ber u hi g en de Mass n a h men u m, da mi t di e I n n enstadt zu ei n er f uss g ä n ger- u n d

vel ofa hr erfr eu n dl i c h en Ei n ka uf- u n d Fl a ni er zon e wi r d.



Nachhaltiger Umgang mit Ressourcen
Luzern

• betr ei bt ei n e Pol i ti k der Nac h h al ti g kei t, di e ge mäss d er n eu en Bu n desverf ass u n g von 1 9 9 9,
«ei n a uf di e Da u er a us g e wogen es Ver h äl tni s z wi sc h en Natur u n d i hr er Er n euer u n gsfä hi g kei t
ei n er s ei ts u n d i hr er Bea ns pr uc h u n g d ur c h den Mensc h en a n der er s ei ts » a nstr ebt

• sc h öpft d en E n er gi ef on ds a us u n d i nf or mi er t offensi v ü ber en er gi es par en de An gebote u n d
Mögl i c h kei ten

• baut d as Ökofor u m al s I nf or mati ons- u n d Ver mi ttl u n gsstel l e a us
• setzt i n d er Stadtver wal tu n g h oh e Ökosta n dar ds u m, s ei es bei m Ba uen, bei m E n er gi ever br a uc h

oder bei m Ei ns atz von F a hr zeugen
• besc hl i esst Mass n a h men, u m di e Luftr ei n h al tever or d n u n g ei n zu h al ten
• besc hl i esst Anr ei ze, u m di e Abfal l men ge zu r ed uzi er en.

Integration aller Einheimischen, mit oder ohne
Schweizer Pass

Luzern
• betr ei bt g ute Ber atu n gs a n gebote u n d offen e Quarti er pr oj e kte u n d str e bt ei n e ver n etzte Sta dt-

pol i ti k a n, mi t d e m Zi el , al l e s ozi al e n Sc hi c hten i ntegr ati v zu stär ken u n d zu u nter stützen
• betr ei bt ei n e parti zi pati ve I ntegr ati ons pol i ti k, u. a. d ur c h Pr oj e kte u n d Akti on en, wel c h e di e

Netze z wi sc h en den Gen er ati on en, Mi gr a ntI n n en, Neuzuzü gerI n n en u n d ber ei ts Ans ässi g en,
Ei n zel n en u n d F a mi l i e n kn ü pfen u n d a ufr ec hter h al ten

• för d ert i n der Sc h ul e wi e a uc h i n der Ges a mtbevöl ker u n g Pr äventi ons pr oj e kte gegen Ge wal t u n d
Rassi s mus

• erl edi gt Ei n b ür ger u n gs g es uc h e von Ei n h ei mi sc h en oh n e Sc h wei zer Pass i n n er h al b ei n es J a hr es.

Soziale Angebote
Luzern

• besc hl i esst Mass n a h men u n d Pr ogr a mme, wel c h e di e Sel bstä n di g kei t von Er wer bsl os en,
Wor ki n g- Poor u n d von Ar mut betr offen en Mensc h en för der n u n d si e bei d er Dur c hs etzu n g i hr er
g es el l sc h aftl i c h en Rec hte u nter stützen

• u nter h äl t Spi tex- u n d Ha us hi l fs di enste, di e Betagten u n d kr a n ken Mensc h en s o l a n g e wi e
mögl i c h ei n u n a bh ä n gi g es Leben er mögl i c h en

• fü hr t Zentr en, wo Betagte U nter ku nft u n d Betr eu u n g u n d ei n s pezi al i si er tes An gebot f ür i hr e
Lebenssi tu ati on er h al ten

• fü hrt di e Suc htpol i ti k des Bu n des der vi er Sä ul e n ( Pr äventi on, Th er a pi e /Rei ntegr ati on,
Sc h adens begr enzu n g /Überl e bens hi l f e, Repr essi on) a uf ko mmunal er E ben e kons eq u ent wei ter

• bi etet Ber atu n gsstel l en, bei d en en F a mi l i en − El ter n, J u g en dl i c h e u n d Ki n der − ko mpetente
Ber atu n g fi n d en.

Luzern – zum Leben gern!
Qual i tät kostet! Steuersenkung – N ei n danke!

I mpressum
Text: Gr ossstadtr atsfr a kti on Gr ü n es Bü n d ni s/J u n ge Gr ü n e Luzer n; F otos: J ür g Aebi , Luzer n; Gestal tu n g: Ur s Ar n ol d, Gegen dr uc k G mb H, Luzer n; Mi tte Oktober 2 005



Soziale Arbeitgeberin
Luzern

• r egel t mi t d en Per s on al ver bä n d en u n d Ge wer ksc h aften di e s ozi al par tn er sc h aftl i c h en Ri c htl i ni e n
u n d ver zi c htet dar a uf, i n d en ko mmenden J a hr en vo m Per s on al wei ter en Loh nver zi c ht zu
f or der n

• bi etet i n al l en städti sc h en Di r e kti on en Lehr- u n d Pr a kti ku msstel l e n a n
• för dert a uf al l en F u n kti ons eben en − auc h bei Kader posi ti on en − Tei l zei tstel l en u n d di e

Gl ei c hstel l u n g d er Gesc hl ec hter
• för dert di e fac hl i c h e u n d per s önl i c h e E nt wi c kl u n g d er Mi tar bei ten d en u n d bi etet ents pr ec h en de

Wei ter bi l d u n g a n
• bi etet g es u n d h ei tsf ör der n d e Ar bei ts bedi n g u n gen, di e di e Moti vati on der Mi tar bei ten d en stär ken

u n d Bur n out- Sy mpto men vor beu gen.

Lohnabhängige haben berei ts genug geblutet!
D ie Lohnabhäng igen der Stadt L uzern mussten berei ts 2004 einen Rea l l ohn -Verl u st
h in nehmen , indem ih nen (ein vorher zugesicherter) Teuerungsausg l eich voren t-
ha l ten wurde. N un werden sie im Jah r 2006 nochma l s zu r Kasse gebeten , indem
die Stadt nu r eine generel l e Lohnerhöhung von einem ha l ben P rozen t gewäh rt u nd
dazu ein ha l bes P rozent der Lohn summe fü r ind ividuel l e Lohnerhöhungen zu r Ver-
fügung hä l t. D ie städtischen Lohnabhäng igen haben dam it ih ren Tei l zu r San ieru ng
der Stadtfinanzen berei ts beigetragen .

Qual i tät kostet! Steuersenkung – Nein danke!

Die Wirtschaftsstadt
Luzern

• för dert ei n en q ual i tati ven u n d wertsc h öpf u n gsi ntensi ven Touri s mus
• en gagi er t si c h i m Kon gr ess wes en u n d s etzt si c h bei d en Ver a nstal ter n daf ür ei n, d ass di e Mehr-

za hl d er Kon gr esstei l n eh merI n n en mi t de m ÖV nac h Luzer n r ei s en
• unter stützt Unter n eh men dur c h di e beför derl i c h e Erl edi g u n g von Ges uc h en u n d Be wi l l i g u n gen,

bei Ei n h al t u n g s ozi al par tn er sc h aftl i c h er u n d u mwel tsc h utzr ec htl i c h er Vor ga ben
• betr ei bt ei n e r ä u ml i c h e Stadtent wi c kl u n g, wel c h e di e Anl i egen der Kl ei n g e wer bes u n d des

Detai l h a n del s ei nsc hl i esst
• unter stützt Ge wer ksc h aften u n d Ber ufsver bä n de bei d er Dur c hs etzu n g i hr er F or der u n gen,

i ns bes on der e i n den Ni edri g- Loh n- Br a nc h en ( z. B. Gastge wer be u n d Touri s mus)
• betr ei bt ei n e Fi n a nzpol i ti k, di e Steuer h ar moni si er u n g statt Steuer wettbe wer b a nstr e bt u n d di e

E ntsc h ul d u n g vor Steuer s en ku n gen setzt
• er h ebt f ür Di enstl ei stu n g en des tägl i c h en Lebens ( Aus wei s e etc. ) s ozi al ver tr ä gl i c h e Gebü hr en.

Die Stadt Luzern hat auf dem Weg zu einer sozialen, lebenslustigen und grünen
Stadt bereits ein iges erreicht. Doch noch ist vieles zu tun . Die bürgerl iche
Verknappungspol itik gefährdet das Erreichte und macht den erstrebenswerten
Ausbau unmögl ich . Denn eines ist sicher: Der gesel l schaftl iche Reichtum wie auch
die wirtschaftl iche Wertschöpfung sind auch in der Stadt Luzern vorhanden.

Luzern – zum Leben gern!
Qual i tät kostet! Steuersenkung – N ei n danke!
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Glosse Glosse Glosse Glosse Glosse Glosse Glosse
Die Fenster waren schon längst zu Schiessscharten
verkleinert worden und die Eingänge mit Mobil iar
verrammelt. I n den Zimmern wurde eifrig gewerkt,
Stethoskope in Wurfschleudern verwandelt, I nfusions-
beutel mit heissem Teer gefül l t, die Eisenrohre der Bet-
ten zu Blasrohren umgebogen und die Spritzen mit
Munition gefül lt.

Am Kampfp l atz Wolhu sen wurden Tai-Ch i und Ch i-
Gong durch Boden ständigeres ersetzt: Oberärzte wie P fl e-
gefach frauen übten m it Ska l pel l en und Krücken den N ah -
kampf. Sie wurden n ich t gestört: Kein Wimmern der eva-
ku ierten Patien tI n nen drang mehr aus dem Kel l er − dank
höheren Morph iumdosen . Das Spita l Wol hu sen war zu r
regiona l en Festung ausgebau t worden . Obercondottiere
Tam ian Meyer bel l te du rch die Räume und sprach a l l en ,
d ie ihn hören wol l ten oder auch n ich t, Lobpreisungen auf
eine starke Regiona l pol i tik zu.

Drau ssen im Lager der Angreifer l iefen die Betonm ischer
unau fhörl ich , der monotone Ton sol l te das l oka l e Gewerbe
in Trance versetzen und auf d ie Seite der Angreifer ziehen .
I n zwischen heckte das doppel te Büh lmännchen aus Em-
menbrücke die neu ste Strangu l ation der kan tona l en F inan -
zen aus: Wol hu sen war nu r eine Zwischenetappe, a l s
N äch stes sol l te d ie verhasste Stadt gesch l ossen und später
der Sempachersee abgel assen und zu einer regiona l en
Jauchegrube umgebau t werden . I m Ansch l u ss p l an ten Lo-
l ek und Bol ek, wie sie auch genann t werden , einen U mbau
der kan tona l en Verwal tung in d ie Büh lmann H old ing AG.

Anson sten war die Stimmung mässig: Kein einziges
Restau ran t in der U mgebung hatte mehr a l s 1 7 Gau l t-

Mi l l au -Punkte erha l ten , wesha l b die ganze Truppe der
Angreifer au fs Znach t verzich tete (vorbi l d l iche Sparer! ) .
P fister fl u ch te, wei l au s seinem Torn ister Beton ausgelau fen
war und seinen Arman i-Anzug befl eckt hatte.

Dem dürren R itter Marku s au s dem Mal terser Orden
ging es noch dreckiger: E r ging beim Versuch , a l s Fahnen -
fl ü ch tiger d ie Seite zu wech sel n , nach Spritzen - und Beton -
beschuss zu Boden und fragte sich bitter, ob so ein b l ödes

Regiona l sp ita l tatsäch l ich einen nationa l en Pol i tiker seiner
Grösse zu Fa l l bringen könn te. N ur H auptmann Dammian
Meyer röh rte ungeach tet weiter du rch das Fel d l ager und
versprach a l l en d ie ba ld ige Wiederkun ft des finanzpol i ti -
schen Paradieses au f dem schönen F l eckchen E rde namens
Luzern . N ur ku rz war er irri tiert, a l s er sein Sp iegelb i l d in
einer Sch iessscharte des Spita l s au ftauchen sah . Gl ückl i -
cherweise war ihm der Begriff Sch izophren ie n ich t gel äu -
fig .

I n der Zwischenzeit hatte sich ein H eer von tapferen
Landfrauen und rüh rigen Gemeinderäten aus dem En tl e-
buch au f den Weg gemach t, um dem bedroh ten Spita l zu
H i l fe zu kommen . U m die Angreifer zu überraschen , nah -
men sie den Weg über die Rengg, du rch s E igen tha l nach
Krien s. Wo sie überraschenderweise am F reitagabend
eine Bar vorfanden , in der sie sich erfrischen konn ten . Dort
b l ieben sie l änger a l s gep l an t − der Caip irin ha bot m it
seinem Vitam in C eine gu te Gesundheitsvorsorge fü r d ie
kommende spita l l ose Zeit.

(D ie Bar jeder Vernun ft findet immer am ersten F reitag
jeden Monats im Ambrosia in Krien s statt. )
Glosse Glosse Glosse Glosse Glosse Glosse Glosse
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Christa Stocker, Grossstadträtin, Luzern

Wie jedes Jahr hat sich der Grosse
Stadtrat nach den Sommerferien neu kon-
stituiert. Neu gewählt werden jeweils das
Präsidium und das Vizepräsidium, wobei
die Vizepräsidentin jeweils ein Jahr später
zur Wahl als Präsidentin antritt.
Die GB-Fraktion hat für das Vizepräsidium
des Stadtparlaments einstimmig Cony
Grünenfelder vorgeschlagen:
– Cony Grünenfelder ist seit neun Jahren im
Stadtparlament und hat sich in diesen Jahren
als engagierte und faire Politikerin mit viel
Sachverstand und einem gutem politischen
Gespür profiliert.
– Konstruktive Auseinandersetzungen und
lustvolles Politisieren liegen Cony Grünen-
felder sehr am Herzen − genauso wie eine
Stadt im Gleichgewicht, eine Stadt, die so-
zialpolitische, ökologische, städtebauliche,
kulturelle und finanzpolitische Fragen
möglichst gleichwertig beurteilt.
– Im persönlichen Kontakt ist Cony eine
integrative, gradlinige Persönlichkeit mit
grosser Sozialkompetenz.

Der Grosse Stadtrat hat am 1 . September 2005
Cony Grünenfelder mit einem guten Resultat
zur Vizepräsidentin 2005/06 gewählt. Wir
freuen uns mit Cony über diese Wahl.

Vizepräsidium Grosser Stadtrat 2005/06

Gratulation!
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Roland Neyerlin ist neuer Präsident der Schulpflege

Spagat zwischen Sparen und Reformen
Jetzt hat die Konsolidierungsphase begonnen,
die von einer externen Fachperson begleitet
wird. Wir dürfen nicht nochmals scheitern !
Ich bin überzeugt, dass wir optimale Voraus-
setzungen für ein Gelingen geschaffen haben.

In der Öffentlichkeit hören wir nicht sehr viel von
der Schulpflege.
Zu Beginn der verkleinerten Schulpflege wa-
ren wir stark auf uns selbst konzentriert. Wir
mussten ohne Vorbilder definieren, wie strate-
gische Führung zu gestalten sei. Heute sind
wir ein handlungsfähiges Gremium (zu ver-
gleichen mit einem Verwaltungsrat), das die
Entwicklung der Luzerner Stadtschulen
strategisch führt und weiterentwickelt.
Wir wollen vor allem eine gestalterische
Wirkung entfalten. Beispielsweise ist die
Ausgestaltung des Tagesschul-Pilotversuchs
auf das Engagement der Schulpflege
zurückzuführen. Wichtig scheint mir, dass
wir vermehrt öffentliche Debatten über
wichtige Bildungsfragen lancieren oder uns
in die Diskussionen einschalten. Was be-
deuten die neusten Erkenntnisse der Hirn-
physiologie für die Schule? Welche Rolle
spielen Klassengrössen? Was heisst Sparen
und was nicht? Was heisst Elternmitwirkung?
Solche Fragen werden uns zu beschäftigen ha-
ben.

Du hast damit wichtige Themen erwähnt, die die
Bildungsdebatte in den nächsten Jahren prägen
werden. Ich denke, dass auch innerhalb des GB
solche Fragen intensiver diskutiert werden müss-
ten. Zum Schluss: Welche Perspektiven siehst du
für die Schulpflege?
In drei Jahren muss über die weitere Zukunft
der Schulpflege entschieden worden sein,
weil eine entsprechende Motion der FDP
vorliegt. Zur Diskussion stehen verschiedene
Varianten, die zum Teil noch nicht einmal
rechtlich definitiv abgeklärt sind. Mögliche
Varianten wäre die Abschaffung der Schul-
pflege und die Einrichtung einer ständigen
parlamentarischen Kommission oder eine
Schulpflege wie bisher. Entscheidend für
mich ist, dass wir eine gute Debatte über die
verschiedenen Varianten führen können.
Natürlich brauchen wir auch innerhalb des
GB eine Position dazu.

Heinz Bäbler, RundBrief-Redaktion, Luzern

Die Bildungsdebatte der nächsten Jahre
wird nicht nur von der Verteidigung des
Erreichten und von Schulreformen geprägt,
sondern auch vom Sparen. Roland Neyer-
lin, der neue Präsident der städtischen
Schulpflege, äussert sich zu den wichtigsten
Fragen, mit denen sich die Luzerner Volks-
schulen in den nächsten Jahren auseinan-
der setzen müssen. Heinz Bäbler führte das
Gespräch.

Die Luzerner Stadtschulen haben neue Füh-
rungsstrukturen. Dies zum zweiten Male inner-
halb kurzer Zeit. Denkst du, dass mit dem neuen
Führungsmodell eine praktikable Lösung gefun-
den wurde?
Roland Neyerlin: Die neuen Führungsstruktu-
ren sind breit abgestützt, d. h. alle wichtigen
Leute, die an unseren Schulen mitarbeiten,
waren am Diskussions- und Entscheidungs-
prozess beteiligt. Wir haben versucht, Struk-
turen nicht nur um Personen herumzubauen,
sondern Führungsgrundsätze, Funktionen
und Aufgaben strukturell abzubilden. Die In-
halte haben die Strukturen bestimmt.

Wir haben die Strukturen vereinfacht und die
Funktionen konsequent nach dem Grund-
satz «Dezentralisierung der Kompetenzen»
verteilt. Die dritte Führungsstufe der Prorek-
torate wurde gestrichen, und die Schulleitun-
gen wurden endlich mit vernünftigen «Füh-
rungspensen» ausgestattet. Wir haben jetzt
klare Aufgabenzuteilungen und Führungs-
grundsätze. Die strategische und die operative
Ebene wurden sauber geklärt. Schulsekretari-
at, Schulentwicklung, Schulische Dienste sind
neu als Dienstleistung zur Unterstützung der
Schulleitungen und Schulhäuser gedacht.
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Worin besteht deine Motivation, für das Frie-
densrichteramt zu kandidieren?
Mich interessiert die Kombination von juristi-
schen Fragen und der Aufgabe, zwischen zwei
Parteien zu vermitteln. Ich habe beruflich
und familiär grosse Erfahrung im Umgang
mit verschiedenen Interessen, mit Konflikten,
und ich leiste jeden Tag etwas «Friedensar-
beit» im Kleinen. Das kann ich gut und das
tue ich auch sehr gerne.

Was ist die Hauptaufgabe einer Friedensrichte-
rin, und was interessiert dich an diesem Amt?
Bevor es zu einem Zivilprozess kommt, muss
ein Versöhnungsversuch vor dem/der Frie-
densrichter/-in stattfinden. Mit diesem Ver-
söhnungsversuch wird eine Einigung zwi-
schen den Parteien angestrebt, um Prozesse
zu verhindern, die vermeidbar sind. Also auch
hier: Friedensarbeit im Kleinen.

Claudia Zihlmann, vielen Dank für das
Interview.

Natalie Kamber, GB-Sekretärin, Luzern

Am 27. November 2005 wird in Kriens
der/die neue Friedensrichter/-in gewählt.
Für dieses Amt gibt es vier Kandidaten und
eine Kandidatin. Es kandidieren SP, FDP,
SVP, ein Parteiloser sowie Claudia Zihl-
mann vom GB. Claudia Zihlmann wurde
vom Vorstand des GB Kriens einstimmig
und mit grosser Freude allerseits nominiert.
Wir haben ihr vier Fragen zu ihrer Kandida-
tur gestellt.

Natalie Kamber: Welche Beziehung hast du zur
Politik und zu den Parteien? Bist du in einerpoli-
tischen Familie aufgewachsen?
Claudia Zihlmann: Zwar bin ich in einer
politischen Familie aufgewachsen, Frauen-
politik beschränkte sich aber damals
darauf, dass wir Kinder dem Mami helfen
durften, an freien Mittwochnachmittagen
Wahl- und Abstimmungspropaganda in
Couverts zu verpacken. Gesellschaftspoliti-
sche und soziale Themen waren allerdings
immer Gesprächsstoff am Familientisch
und haben auch mich immer interessiert −
im Gegensatz zu parteipolitischen Themen
im engeren Sinne. Später spielten Fragen

rund um die politische, gesellschaftliche und
wirtschaftliche Emanzipation der Frauen und
zunehmend auch ökologische Themen in un-
seren Familiengesprächen eine grosse Rolle.
Wirklich politisiert hat mich die Mutter-
schaft − dieser Schritt in ein anderes Leben,
wie es Beck-Gernsheim nennt. Die Mischung
von sozialen Themen, Frauenpolitik und öko-
logischen Anliegen haben mich schliesslich
zum GB geführt.

Wie sieht dein beruflicher Werdegang aus?
Eine richtige Patchwork-Biografie ! Ich bin Pri-
marlehrerin auf Papier, Erwachsenenbildne-
rin AEB, ich habe einige Semester Anglistik
studiert und ein Nachdiplomstudium in Sozi-
aler Arbeit absolviert. Seit bald vierzehn Jah-
ren arbeite ich in einem Hilfswerk, davon
lange Zeit im Bereich Asylverfahren, wo ich
mein Interesse für juristische Fragen entdeckt
habe, und jetzt in der Personalabteilung, wo
ich für Personalentwicklung und Genderfra-
gen zuständig bin. Neben diesem 60 %-Pen-
sum bin ich als Familienfrau aktiv mit zwei
Töchtern sowie Haus und Garten.

Friedensrichterwahl in Kriens

«Friedensarbeit im Kleinen»K
ri
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Unsere Kandidatin
Christina Reusser (31) kandidiert für das GB.
Sie lebt seit 2 1/2 Jahren mit ihrem Partner in
Ebikon und ist Fachfrau für medizinisch tech-
nische Radio-Onkologie und dipl. Sozialarbei-
terin HFS. In ihrem Beruf als Sozialarbeite-
rin, in einem gemeindlichen Sozialdienst,
berät sie täglich ratsuchende Menschen in
vielfältigen Lebenssituationen und führt
im Auftrag der Fürsorge- und Vormund-
schaftsbehörde Abklärungen durch.
Sie sagt selbst von sich: «Ich bin motiviert,
meine Fähigkeiten bei der Mitarbeit in
der Bürgerrechtskommission einzubringen.
Menschen begegne ich mit einer positiven
Grundhaltung, Respekt, wachem Verstand
und bin interessiert daran, diese Haltung in
den Entscheidungsprozess der Kommission
einfliessen zu lassen.»
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Seit langem bürgert Ebikon ausländische
BewerberInnen an der Gemeindeversamm-
lung ein. Die Gesuche werden von einer
Kommission vorabgeklärt. Das lief lange
Jahre ohne Probleme. Seit einigen Jahren
gibt es mehr Gesuche, als an den Gemeinde-
versammlungen erledigt werden können.
Deshalb und auch, weil Einbürgerungen
durch die StimmbürgerInnen nicht ohne Pro-
bleme sind, hat die Gemeinde eine Bürger-
rechtskommission, die die Gesuche beurteilt
und darüber entscheidet, vorgeschlagen. Alle
Parteien haben ein Ja empfohlen. Die Stimm-
bürgerInnen folgten der Empfehlung letzten
September. Die Mitglieder der Kommission
werden am 27. November dieses Jahres ge-
wählt.

SVP macht beim freiwil l igen
Proporz nicht mit

Die Präsidentin der CVP Ebikon versuchte im
Gespräch mit den VertreterInnen aller Partei-
en, einen freiwilligen Proporz auszuhandeln.
Ihr Vorschlag sah einen Sitz für das GB vor
(obwohl wir rein rechnerisch nur Anspruch
auf etwa einen halben Sitz hätten) . Die SVP
macht bei diesem Vorschlag nicht mit und
präsentiert drei Kandidaten (der rechnerische
Anspruch der SVP beträgt zweieinhalb Sitze) .
Somit findet Ende November eine Volks-
wahl an der Urne statt. Unsere Kandidatin,
Christina Reusser, erscheint auf der gemein-
samen Liste von CVP, SP, FDP und GB.

Roni Vonmoos, Präsident GB-Ortsgruppe Ebikon, Ebikon

Wahl der Bürgerrechtskommission

GB kandidiert mit Christina Reusser
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Fussbal lflash
Unser langjähriger Sepp Blatter (alias Nino
der Fröhliche) war dieses Jahr in den Ferien.
Kuno Kälin sprang ein und musste gleich ein
Grossturnier managen. Dies gelang trotz vie-
len Nachmeldungen sehr zufriedenstellend.
Die alten Fussballhasen waren dieses Jahr sehr
bedrängt. Dennoch schafften es «Meyer2» un-
ter Adrian Albisser knapp vor ganz jungen
Teams wie die zweitplatzierten «Dynamo
Guggi» von Jan Fischer. Bei den gemischten
Teams gewann «Guggelistorz» knapp vor dem
Team «Höibörtsu».

Danke!
Wir danken allen HelferInnen. Besonders er-
wähnen möchten wir Urs (Küche), Regula
(Bewirtung), Bruno (Samariterdienst), den
beiden Turnierleitern Kuno und Philipp, dem
Fahrer Christoph und dem Logistiker Peter.
Herzlichen Dank auch den Restaurants-
sponsoren Weinstube Storchen, La Perla,
Helvetia, Neustadt und Masala. Sie ermög-
lichen uns immer wieder tolle Turnierpreise.

Philipp Federer, OK-Mitglied, Luzern

Das diesjährige Fest war geprägt von Rekor-
den: Noch nie haben so viele Teams teilge-
nommen − 24 ! Zum ersten Mal gab es eine
eigene Kategorie «Gemischte Teams». Rekord
auch die zwölf Hauttapesbehandlungen, die
unser Samariter vornehmen musste. Und
schliesslich blieben dieses Jahr keinerlei Es-
sensresten, alles Essbare wurde verspiest.

Vol leybal lflash
Ohne Judith schafften es die «Läbige Bröch-
lerInnen» auch dieses Jahr zum Turniersieg,
und zwar mit jungen Neuzuzügen. Der Name
des Teams stimmte eigentlich nicht, denn
Judith spielte in der entscheidenden Phase
eine wichtige Rolle als Coach an der Seiten-
linie. Über einen weiteren unlauteren Na-
men beklagte sich Emmen − die Zweitplat-
zierten «Unverbesserlichen 2» hätten ihnen
ihren Namen abgekupfert. Tja, das Emmer
Team hatte sich früher mehrmals «Die
Unverbesserlichen» genannt. Dieses Jahr
wollten sie zu Höherem ansetzen und −
schwups ! − war ihr alter Name weg.

Sport- und Familienfest vom 28 . August 2005

Ein Turnier der Rekorde

Oeko-Hotel
Gruebisbalm/Rigi
Unser ökologisches Hotel liegt idyl-

lisch gelegen an der autofreien Rigi-Süd-
seite. Das Hotel ist baubiologisch renoviert,

und wir nutzen die Sonne für Strom undWarmwas-
ser. In unserer Küche kochen wir frische und natürliche
vegetarische und nicht vegetarische biologische Voll-
wert-Speisen.
Bei uns können Sie angenehme Ferientage verbringen,
Kurse und Tagungen durchführen oder auch Feste
feiern. Als familienfreundliches Hotel übernachten bei
uns Kinder bis 14 gratis im Zimmer der Eltern.
Im Sommer ist die Rigi ein herrliches Wandergebiet,
und imWinter ist das Skigebiet mit den Rigi-Bahnen be-
quem erreichbar.
Hotel Gruebisbalm/Rigi, Familie Schaub
6354 Vitznau, Tel. 041 -397 16 8 1 , Fax 041 -397 21 70
email: oeko-hotel-gruebisbalm-rigi@bluewin.ch
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Gewusst? Zora Schelbert spielt lieber Fuss-
ball gegen Männer als gegen Frauen. Der Tur-
nierplan am GB-Fest wurde extra nochmals
überarbeitet.

Gewusst? Es gibt LuzernerInnen, die hät-
ten lieber einen Wassersauger als einen Was-
serwerfer ! Die SP überlegt sich diesbezüglich
einen Wiedererwägungsvorstoss, weil sie
meint, der Wasserwerfer sei invers brauchbar.

Gewusst? Bedrohung 1 : Die gross angekün-
digte Luftshow in Emmen musste infolge
Hochwasser abgesagt werden. Die Bedrohung
kommt nicht mehr aus dem Osten, sondern
aus dem Westen und ist schrecklich nass.

Gewusst? Bedrohung 2: Dass die Teil-
schliessung des Zivilschutzbunkers Sonnen-
berg etwa 5 Millionen kostet, die Stadt Luzern
aber keine orangen Gummiwürste gegen das
Hochwasser besitzt.

Gewusst? Berlusconi zieht als Berater in die
kantonale Verwaltung ein. Oder sind das nur
Verhältnisse à la Berlusconi? Alle Steuererlass-
gesuche dürfen zukünftig beim Bruder des
Bühlmanns direkt eingereicht werden. Ver-
günstigungen gibt es erst ab Steuerrechnun-
gen über 300'000 Franken.

Gewusst? Medienmitteilung vom 20.9.05
der SVP Kanton zur «Reform 06». Die schöns-
ten Zitate daraus: «Viele Positionen und
Grundgedanken der SVP wurden in der Re-
form 06 aufgenommen.» − «Also doch, auch
wenn Einzelne jetzt meinen, sie möchten dies
oder das nicht schliessen ! » Aber: «Mit Befrem-
den haben wir festgestellt, dass der Regie-
rungsrat mögliche Privatisierungen nicht
gründlich genug geprüft hat.»
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Datum
Zeit

Veranstaltung·Ort

M
o
07.

19.30
Kantonaler

Vorstand,GB-Sekretariat
M
o
14.

19.30
Städtischer

Vorstand,GB-Sekretariat
M
o
21.

19.00
M
itgliederversam

m
lung

(Energie-Initiative),
Ortnoch

unbekannt
Di

22.
20.00

Grüner
Tisch,Zentrum

Teufm
att,Adligenswil

So
27

Abstim
m
ungssonntag

M
o
28.

19.30
Kantonaler

Vorstand,GB-Sekretariat

Dezem
ber

Datum
Zeit

Veranstaltung·Ort

Do
01.

18.00
DankBar,Barfüesser-Cafeteria,Luzern

M
o
12.

19.30
Städtischer

Vorstand,GB-Sekretariat
M
o
19.

19.30
Kantonaler

Vorstand,GB-Sekretariat

Cartoon
Agenda

AZ
B,
PF

31
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